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Hans KUnNg Jan des errn

Kiırchenrebell wurde der Usterdienstag mi1t ahren Triedlich
gestorbene Hans Kung bevorzugt etikettiert und ziUErt. Ja, e1nN TUker SE1-
ner Kırche n seiner Kırche WT der Schweizer eologe, der S17 seinem
Theologiestudium die römischen Verhä  1S5Se VOTN innen heraus annte
Wer den Menschen und Priester Hans Küng naner kennenlernen ur
ich wurde VOT 25 ahren sSeın Nachfolger als 1rekTior des VOTN ihm segrun
eien Instituts Tur Ökumenische Forschung hat erfahren, WIEe einseltig
und Mmissverständlich diese 1n den edien el1eDie Charakterisierung IST.
GEeWIiSS, dem Professor mangelte nicht Selbstbewusstsein, und
konnte auch ungnädig reagleren, W2S manchen davon abhielt, sich mi1t SE1-
nen theologischen een und erken auseinanderzusetzen Ich habe Tre1-
ıch auch e1nen selhbstkritischen theologischen Lehrer und ollegen erlebt,
der sich korrigieren und Freundschaften erilanrbar machen konnte Diese
Seite des Menschen Hans Kung werde ich ankbar 1n Erinnerung eNnalten
Des Menschen und des katholischen Iheologen! Der, der VOTN sich

WO 1n evangelischer Katholik und 1n katholischer Protestant se1n,
ach meıliner Wahrnehmung Uurc und Uurc 1n katholischer Christ,

Priester und eologe. Leider WT die römisch-katholische OUObrigkeit auch
öch ach SEINeEeTr Emeritierung nicht bereit, Hans Küng OMNzZIe und WOTT-
WOTTLUC eiınen „katholischen TIheologen“ nNenNnnen Wie Küng Mussien
auch andere nNamhafte Iheologen der (Nach-)Konzilszeit erfahren, dass Kr
t1ik der Institution und ihrem acht-)JAnspruch allerwenigsten tole
rer wIrd AaDEel seht doch nNichts anderes als Reform, e1nNe
Erneuerung des Katholischseins und der Kırche 1M Sinne des Evangeliums.
Die Auseinandersetzung miıt üUüngs Anfrage das Unfehlbarkeitsdogma
verlief nicht 1Ur als Auseinandersetzung 1n der ache, Ondern auch als
Alternative zwischen aps und KÜUng, Lehramt und Theologie. ÜUngs KIr-
chenkrnitik nıe Selbstzweck, Ondern diente der Verlebendigung der
kıirchlichen Gemeinschaft, WIE S1E VO  3 /weiten Vatikanischen Konzıil e -
hofft wurde und die DIS heute VOT sewaltigen Herausforderungen sSte

Weit srößer als die Gruppe der Kritiker, Ja Gegner, und 1st Te1lllc
die Schar erer, enen Hans Küng wieder Ooder Dar erstmals Mut ZUuU
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Kirchenrebell – so wurde der am Osterdienstag mit 93 Jahren friedlich
gestorbene Hans Küng bevorzugt etikettiert und zitiert. Ja, ein Kritiker sei-
ner Kirche in seiner Kirche war der Schweizer Theologe, der seit seinem
Theologiestudium die römischen Verhältnisse von innen heraus kannte.
Wer den Menschen und Priester Hans Küng näher kennenlernen durfte –
ich wurde vor 25 Jahren sein Nachfolger als Direktor des von ihm gegrün-
deten Instituts für Ökumenische Forschung –, hat erfahren, wie einseitig
und missverständlich diese in den Medien beliebte Charakterisierung ist.
Gewiss, dem Professor mangelte es nicht an Selbstbewusstsein, und er
konnte auch ungnädig reagieren, was manchen davon abhielt, sich mit sei-
nen theologischen Ideen und Werken auseinanderzusetzen. Ich habe frei-
lich auch einen selbstkritischen theologischen Lehrer und Kollegen erlebt,
der sich korrigieren und Freundschaften erfahrbar machen konnte. Diese
Seite des Menschen Hans Küng werde ich dankbar in Erinnerung behalten.
Des Menschen – und des katholischen Theologen! Der, der von sich sagte,
er wolle ein evangelischer Katholik und ein katholischer Protestant sein,
war nach meiner Wahrnehmung durch und durch ein katholischer Christ,
Priester und Theologe. Leider war die römisch-katholische Obrigkeit auch
noch nach seiner Emeritierung nicht bereit, Hans Küng offiziell und wort-
wörtlich einen „katholischen Theologen“ zu nennen. Wie Küng mussten
auch andere namhafte Theologen der (Nach-)Konzilszeit erfahren, dass Kri-
tik an der Institution und ihrem (Macht-)Anspruch am allerwenigsten tole-
riert wird. Dabei geht es doch um nichts anderes als um Reform, um eine
Erneuerung des Katholischseins und der Kirche im Sinne des Evangeliums.
Die Auseinandersetzung mit Küngs Anfrage an das Unfehlbarkeitsdogma
verlief nicht nur als Auseinandersetzung in der Sache, sondern auch als 
Alternative zwischen Papst und Küng, Lehramt und Theologie. Küngs Kir-
chenkritik war nie Selbstzweck, sondern diente der Verlebendigung der
kirchlichen Gemeinschaft, wie sie vom Zweiten Vatikanischen Konzil er-
hofft wurde und die bis heute vor gewaltigen Herausforderungen steht. 

Weit größer als die Gruppe der Kritiker, ja Gegner, war und ist freilich
die Schar derer, denen Hans Küng wieder oder gar erstmals Mut zum
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Hans Küng – Arbeiter im Weinberg des Herrn
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Christsein vermittelt hat. Das gleichnamige Buch und die Kurzfassung 1n
] hesen wurden Tur viele e1inem Vademecum! Ich erinnere mich das
vierstündige Kompaktseminar, 1n dem WIr 1INTeNSIV und inspiriert diskutier-
ten (ich WT Assistent VOTN 1heodor Schneider, der späater e1nNe Solidarıitäts
erklärung mi1t Hans Küng In der Mainzer Fakultät initiierte). uch 1n
Kirchengemeinden amen glaäubige Menschen Vorträgen und Lektürese
mınaren ZUSaIMMEN; viele ernten Hand VOTN üUüngs „Christ seın  “ WIE
die historisch-kritische Exegese und die VOTN 1D11SC sgeschulte Dog;
matık den überlieferten Glauben auslegen, dass Menschen ihn auch 1n
der eutigen /Zeit als plausiblen Lebensentwur nNachvollziehen können
Die leiche Erfahrung 1eß% sich mi1t „LEXistiert (‚ott?“ machen, zumal die
Kurzfassungen 1n ] hesen vielen zugänglich Waren

Offiziell wurde der ug der Lehrerlaubnis mi1t den ] hesen ZUr (Un-)
Fe  arkel kirchlicher re begründet. Kritisiert wurde aber auch ÜUngs
Christologie, sowohl 1n der Glaubenskommissieon der 1SCHOTEe WIEe In der
Fachtheologie. Das admiınistrative „SCchluss der Debhbatte“ chadet der Inst1i
tution Kırche und ihrem Lehramt BIis heute 1UsChHeEe Iheolog*"innen
In der theologischen Sachdiskussion halten und nicht übersehen, WAS
Kırche VOTN ihnen auch lernen, als bereichern: auilnehmen könnte, wird
AUS e1ner Machtposition heraus verteidigt, W2S die Entscheider ihrerseits
Tur den „unfehlbaren“ Glauben der Kırche en

Hans Kung hat den ug des Oobstat auch als Glücksfall be
zeichnet. GEeWIiSS, DIs zuletzt hat cl, der katholische eologe, meılıner
Wahrnehmung ach sehofft, dass diese Entscheidung zurückgenommen
und rehabilitiert wird aps oOhannes Paul I hat ihn nicht empfangen;
ened1i ÄVI., der einstmalige übinger Kollege, 1eß% sich aufT 1n Frachge-
spräch e1n, 1n dem die strittigen Bereiche ausgeblendet blieben; erst aps
Franziskus anı wortele aufT ÜUngs Schreiben Wieso doch Glücksfall? 1NM.:
konnte der Status geregelt werden, dass das „Küng-Institut” keiner
eren Fakultät zugeschoben, Oondern direkt dem Präsidenten der UniversI1i-
tat „unterstellt“ wurde und der Professor eın ultares C urriculum A
bunden dass sSe1INne Mitarbeiter och promovileren und habiılitieren
konnte, ausgehandelt). SO /Zeit und Energie und SCHHEeLNC
auch ıttel ZUr Verfügung, die beiden Anliegen verfolgen, die
ben der innerchristlichen ÖOkumene VOTN Anfang ZU Aufgabenbereich
des Ökumene-Instituts gehörten, nNämlich die sroße ÖOkumene der Religio
nen daher die Erweiterung „Institut Tur Ökumenische und Interrelii
1ÖSE Forschung” ] und die interdisziplinäre Kooperation nner der Un1
Vers1i{tas der Wissenschaften Umfangreiche eigene Monographien SOWIE
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Christsein vermittelt hat. Das gleichnamige Buch und die Kurzfassung in
Thesen wurden für viele zu einem Vademecum! Ich erinnere mich an das
vierstündige Kompaktseminar, in dem wir intensiv und inspiriert diskutier-
ten (ich war Assistent von Theodor Schneider, der später eine Solidaritäts-
erklärung mit Hans Küng in der Mainzer Fakultät initiierte). Auch in 
Kirchengemeinden kamen gläubige Menschen zu Vorträgen und Lektürese-
minaren zusammen; viele lernten an Hand von Küngs „Christ sein“, wie
die historisch-kritische Exegese und die von neuem biblisch geschulte Dog-
matik den überlieferten Glauben so auslegen, dass Menschen ihn auch in
der heutigen Zeit als plausiblen Lebensentwurf nachvollziehen können.
Die gleiche Erfahrung ließ sich mit „Existiert Gott?“ machen, zumal die
Kurzfassungen in Thesen vielen zugänglich waren. 

Offiziell wurde der Entzug der Lehrerlaubnis mit den Thesen zur (Un-)
Fehlbarkeit kirchlicher Lehre begründet. Kritisiert wurde aber auch Küngs
Christologie, sowohl in der Glaubenskommission der Bischöfe wie in der
Fachtheologie. Das administrative „Schluss der Debatte“ schadet der Insti-
tution Kirche und ihrem Lehramt bis heute. Statt kritische Theolog*innen
in der theologischen Sachdiskussion zu halten und nicht zu übersehen, was
Kirche von ihnen auch lernen, als bereichernd aufnehmen könnte, wird
aus einer Machtposition heraus verteidigt, was die Entscheider ihrerseits
für den „unfehlbaren“ Glauben der Kirche halten. 

Hans Küng hat den Entzug des Nihil obstat auch als Glücksfall be-
zeichnet. Gewiss, bis zuletzt hat er, der katholische Theologe, meiner
Wahrnehmung nach gehofft, dass diese Entscheidung zurückgenommen
und er rehabilitiert wird. Papst Johannes Paul II. hat ihn nicht empfangen;
Benedikt XVI., der einstmalige Tübinger Kollege, ließ sich auf ein Fachge-
spräch ein, in dem die strittigen Bereiche ausgeblendet blieben; erst Papst
Franziskus antwortete auf Küngs Schreiben. Wieso doch Glücksfall? Einmal
konnte der Status so geregelt werden, dass das „Küng-Institut“ keiner an-
deren Fakultät zugeschoben, sondern direkt dem Präsidenten der Universi-
tät „unterstellt“ wurde und der Professor an kein fakultäres Curriculum ge-
bunden war (dass er seine Mitarbeiter noch promovieren und habilitieren
konnte, hatte er ausgehandelt). So waren Zeit und Energie und schließlich
auch Mittel zur Verfügung, um die beiden Anliegen zu verfolgen, die ne-
ben der innerchristlichen Ökumene von Anfang an zum Aufgabenbereich
des Ökumene-Instituts gehörten, nämlich die große Ökumene der Religio-
nen (daher die Erweiterung zu „Institut für Ökumenische und Interreli-
giöse Forschung“) und die interdisziplinäre Kooperation innerhalb der Uni-
versitas der Wissenschaften. Umfangreiche eigene Monographien sowie
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Sammelwerke den Weltreligionen dokumentieren das entsprechende
Engagement. Die letzten Jahrzehnte standen dann 1M Zeichen des rojekts
eltethos, das dank der Millionenspende des Grafen VOTN der Groeben
SCHHNEeBC auch 1M VWeltethos-Institut realisiert werden konnte

SO WIE Hans Küng 1n katholischer Christenmensch 9y  urc und
durch“ Wi WT auch BIis 1n die ungste /Zeit hinein 1n nimmermuüde
theologischer Arbeiter. ach der Veröffentlichung SEINeEeTr drei autobiogra-
phischen an ahm bereitwillig das Angebot des Herder-Verlags d.
SEINEe „SJamtlichen erke  &b publizieren und dafur eweils e1nNe uallsıe
rende Einleitung schreiben. Mehr WT zuletzt nicht mehr möglich

Te1lllc auch nicht nÖöLg: das wWwIissenschaftliche Erbe wird die 1 heolo
o1€ weilter beschäftigen, die Lektüre wird Menschen auch heute och ZUuU
Glauben aNreSeEN Oder darın bestärken, und die Hans Küng persönlich A
annn aben, werden eiınen Menschen In Erinnerung ehalten, der ihnen
Freund und wichtig WAarfl.

Bern  OCcCHhen Hilberath

(Bernd Jochen Hilberath ist emeritierter Professor für Dogmatische
IT heologie un Dogmengeschichte der Katholisch-Theologischen

der ArAari Aarits Universita Übingen un
War dort his 2014 JTrekftfor des INnsStituts für ÖOkumenische

un Interreligiöse Forschung.)
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Sammelwerke zu den Weltreligionen dokumentieren das entsprechende
Engagement. Die letzten Jahrzehnte standen dann im Zeichen des Projekts
Weltethos, das dank der Millionenspende des Grafen von der Groeben
schließlich auch im Weltethos-Institut realisiert werden konnte. 

So wie Hans Küng ein katholischer Christenmensch „durch und
durch“ war, so war er auch bis in die jüngste Zeit hinein ein nimmermüder
theologischer Arbeiter. Nach der Veröffentlichung seiner drei autobiogra-
phischen Bände nahm er bereitwillig das Angebot des Herder-Verlags an,
seine „Sämtlichen Werke“ zu publizieren und dafür jeweils eine aktualisie-
rende Einleitung zu schreiben. Mehr war zuletzt nicht mehr möglich – es
war freilich auch nicht nötig: das wissenschaftliche Erbe wird die Theolo-
gie weiter beschäftigen, die Lektüre wird Menschen auch heute noch zum
Glauben anregen oder darin bestärken, und die Hans Küng persönlich ge-
kannt haben, werden einen Menschen in Erinnerung behalten, der ihnen
Freund und wichtig war.

Bernd Jochen Hilberath

(Bernd Jochen Hilberath ist emeritierter Professor für Dogmatische
Theologie und Dogmengeschichte an der Katholisch-Theologischen

Fakultät der Eberhard Karls Universität Tübingen und 
war dort bis 2014 Direktor des Instituts für Ökumenische 

und Interreligiöse Forschung.)
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